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Die 4 Arten

des Schenkens

Von Marie Töndury

Die neue Wohnungseinrichtung meiner

Freundin war prachtvoll. Kunstvolle
antike Möbel und behagliche moderne
Sessel waren geschmackvoll verteilt. Der
Berberteppich am Boden, die rohseidenen
Wandbehänge, der mit Bast überzogene
Lampenschirm, alles in wärmendem Beige
gehalten, strömte ermunternde Behaglichkeit

aus. Aber — keine Rosen ohne Dornen

— inmitten untadeliger handgewobener
Kissen war ein orangenfarbiges aus

zerzauster «Gabelarbeit». Etwas unsicher
deutete ich darauf hin: «Gewiss ein ?»

« Ja, selbstverständlich, ein Geschenk »,
bestätigte meine Freundin, « und damit
du nichts erschrickst, jener komische
Gachepot, welchem du gerade jetzt den
Rücken kehrst, ist auch ein Geschenk. »

Woran liegt es, dass wir mit einem
merkwürdig sichern Instinkt herausmerken,

was sich der Besitzer selbst
angeschafft hat, und was ihm geschenkt worden

ist? Es ist doch so, dass die meisten
Geschenke, wo sich die ganze Tätigkeit
des Schenkers nicht darauf beschränkt, an
der Kasse zu bezahlen, vom Gabentisch

herabgeholt und andern Sachen beigeordnet

absurd wirken. Aber warum?
Die Ursache illustriert uns ein Frag-

und Antwortspiel aus dem Briefkasten,
das die Zeitschriften regelmässig belastet:

« Jettli. Ich möchte meiner Freundin
gern ein schönes Geschenk zur Hochzeit
geben. Nun zirkuliert aber ein solcher
Rodel, wo allerhand nützliche Haushaltssachen

nebst Bezugsquelle und
Preisangabe aufgeführt sind. Was soll ich auch
tun? Ich möchte doch etwas Persönliches
geben, etwas Schönes. Es widerstrebt mir
einfach, einen Kohlenkessel oder einen
Waschzuber zu schenken. »

Die Antwort lautet dann regelmässig:
« Liebes Jettli! Es ist nicht ganz recht von
Deiner Freundin, Verwandten und Freunden

einfach so eine Rechnung zu präsentieren.

Aber es ist schliesslich ein alter,
guter Brauch. Auch kannst Du der Freundin

das Weggli schenken und den Fünfer
behalten. Weisst Du was? Auf dem Rodel
sind gewiss auch weniger prosaische
Sachen verlangt, etwa eine schöne
Obstschale, ein Sirupservice, eine Bowlengarnitur,

die doch nützlich sind, und wo Du
zugleich eine persönliche Note
hineinbringen kannst. »

Zu dieser stereotypen Frage und der
ebenso stereotypen Antwort zeigt sich der
Grund des Misserfolges so vieler
Geschenke. Er besteht darin, zuviel aufs Mal
zu wollen: Schönheit, persönliche Note,
Brauchbarkeit. Und zugleich sehen wir
daraus auch, wie tief eingewurzelt die
Vorstellung ist, ein Geschenk solle etwas
Besonderes sein, « ästhetisch-weihevoll »

und auch « persönlich ». An solchen
unverwüstlichen Vorstellungen ist immer
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Dis neue Wodnungseinricdtung mei-
ner Dreundin war pracdtvoll. kunstvolle
antike Model und dedaglicde moderne
8essel waren gsscdmackvoll verteilt. Der
Lsrdsrteppicd ain Loden, clie rodseidenen
Wanddedänge, der init Last üderzogene
Lampenscdirm, alles in wärmendem Lsige
gedaltsn, strömte ermunternde Ledaglicd-
keit aus. Vder — keine Losen odne Dor-
nen — ininitten untadeliger dandgswode^
ner lvissen war ein orsngenkardigss aus
zerzauster «Dadelardeit». Dtwas unsicder
clsutete icd daraus Irin: «(Gewiss ein ?»

« da, seldstverständlicd, sin Dsscdenk »,
des tätigte ineins Freundin, « und dainit
du nicdts srscdrickst, jener korniscde
Lacdepot, welcdem du gerade jetzt den
Lücken kedrst, ist aucd sin Dsscdenk. »

Woran liegt es, dass wir init einein
merkwürdig sicdern Instinkt derausmer-
ken, was sicd der Lesitzer ssldst ange^
scdakkt dat, und was idin gescdsnkt wor-
den ist? Ds ist docd so, dass die meisten
Descdsnke, wo sicd die ganze Tätigkeit
des 8cdenkers nicdt daraus descdränkt, an
der Xasse zu dszadlen, vom Dadentiscd

deradgsdolt und andern 8acden deigsorcd
net adsurd wirken, Vder warum?

Die Drsacde illustriert uns ein Drag-
und Vntwortspisl aus dem Lrieskastsn,
das die Deitscdrikten regelmässig delastst:

« lettli. Icd möcdte meiner I reundin
gern ein scdönes Descdenk zur Docdzsit
gsden. i?iun zirkuliert ader ein solcder
Lodel, wo allerdand nützlicde Hausdalts^
sacden nedst Lezugs^uelle und Lreis-
angade aulgelüdrt sind. Was soll icd aucd
tun? Icd möcdte docd etwas Lersönlicdss
geden, etwas 8cdönes. Ds widerstredt mir
einkacd, einen Xodlenkessel oder einen
Wascdzuder zu scdenken. »

Die Antwort lautet dann regelmässig:
« Liedes lettli! Ds ist nicdt ganz recdt von
Deiner Drsundin, Verwandten und Drsum
den einlacd so eine Lscdnung zu präsem
tisren. Vder es ist scdlissslicd ein alter,
guter Lraucd. Vucd kannst Du der Drsum
din das Weggli scdenken und den Lunker
dedalten. Weisst Du was? Vuk dem Lodel
sind gewiss aucd weniger prosaiscds 8a^
cden verlangt, etwa eins scdöne Ddsd
scdale, ein 8irupservice, eins Lowlsngar^
nitur, die docd nützlicd sind, und wo Du
zugleicd eins psrsönlicde dlote dineim
dringen kannst. »

?.u dieser stereotypen Drags und der
edenso stereotypen Vntwort zeigt sicd der
Drund des Misserkolges so vieler De-
scdsnke. Dr destedt darin, zuviel auks Mal
zu wollen: 8cdöndeit, psrsönlicds dlote,
Lraucddarkeit. lind zugleicd sedsn wir
daraus aucd, wie tiek eingewurzelt die
Vorstellung ist, ein Descdenk solle etwas
Lssonderes sein, « ästdetiscd-weidevoll »

und aucd « psrsönlicd ». Vn solcdsn un
verwllstlicden Vorstellungen ist immer

es



etwas Richtiges. Und wahrscheinlich ist
eher derjenige als von allen guten
Geistern verlassen zu betrachten, welcher von
sich aus, wohlverstanden freiwillig, eine
Schuhputzgarnitur schenkt, als der,
welcher eine bombastische Vase überreicht.

Das Lächerliche und zugleich das

Grobe aller verfehlten Geschenke liegt
darin, dass wir uns viel zu wenig darüber
im klaren sind, aus welchen verschiedenen
Absichten wir schenken, und dass wir dieser

Verschiedenheit viel zu wenig Rechnung

tragen. Eines schickt sich nicht
für alle.

Ganz grob kann man die Geschenke
in vier Gruppen einteilen: das « schöne,
weihevolle », das « persönliche ». das

« nützliche » und das « magische »
Geschenk.

Das sc/iöne Geschenk

Vorurteilslos verstehen wir unter einem
eigentlichen Geschenk etwas Schönes,
Erhabenes. Die heiligen drei Könige
schenkten Gold, Weihrauch und Myrrhen.
Diese Grundvorstellung des Geschenkes

trifft das Geschenk der Dankbarkeits- und
Verehrungsbeziehung. Weil wir
Dankbarkeitsgefühle und Verehrung nie in Zahlen
umrechnen können und uns mit gutem
Gewissen auch keiner solchen moralischen
Verpflichtung durch eine materielle Gabe
entziehen können, unterlässt man den
hilflosen Versuch, in materiellen Werten
aufzuwägen. Man deutet seine Empfindung

durch Hingabe eines schönen
Gegenstandes an, dessen Schönheit auch
nicht umgerechnet werden kann. Seine
Schönheit ist das Symbol der Unermess-
lichkeit der eigenen Verpflichtung.
Dankbarkeit und Verehrung treiben daher zu
Geschenken. Kunstgegenstände und Blu¬

men sind hier besonders angebracht. Dass
Kunstsachen sich zum Ausdruck dieser
Gefühle besonders eignen, bestätigt sich
durch das Wesen der « Widmung »; denn
rein verstandesmässig gesehen wäre es

doch ein Unding, jemandem eine Sonate
zu schenken. Und als wir uns ob der
schnöden Prinzessin entrüsteten, welche
die weisse Rose des Freiers höhnisch
zurückwies, weil es eine echte anstatt einer
künstlichen war, so war uns das Wesen
eines Blumengeschenkes vollkommen klar.

Das persönliche Geschenk

Bei den «persönliche n » Geschenken

macht die Schönheit nicht das Wesen

aus, sondern sie ist bloss eine erwünschte
Eigenschaft. Wesentlich ist hier nicht der
Wille, eine unerfüllbare Verpflichtung
einzugestehen, sondern der Ausdruck des

Vereinigungswillens, man will «ein Stück
von sich» geben. Man versucht dem
andern zu zeigen, dass man einigermassen
für ihn lebt. Und der Ausdruck dieses
Willens durch ein Geschenk kann in keiner
andern Art erfolgen, als dass man Kraft
und Zeit an dasselbe verwendet, seine
Fähigkeiten zu diesem Zweck benutzt.

Das « persönliche » Geschenk eignet
sich mehr oder weniger für jede Beziehung

nicht konventioneller Art, am
allerbesten aber doch für die Freundschaft.

Diese Geschenkart fällt vor allem
Frauen leicht, schon wegen ihrer grössern
Handfertigkeit. Die betätigte Fürsorge
darf aber nicht so persönlich sein, dass

darin eine Vergewaltigung der andern
Persönlichkeit liegt. Westen und Pull
overs, welche von Gattinen oder Müttern
ernsthaften Männern gelismet werden,
haben oft eine gewisse tyrannische Schek-
kigkeit, obwohl sie zugegebenermassen

' f/VUVSS-,

CHININ
von den Aertzen als eines

der besten Vorbeugungsmittel gegen
Grippe bezeichnet, ist auch in den
Cachets Faivre enthalten.

1 cachet :

4 cachets :

12 cachets :

In Verbindung mit den übrigen
Stoffen haben sie auch eine
hervorragende Wirkung bei Kopf und
Zahnschmerzen, Menstruationsbeschwer-
den, Neuralgien und Rheumatismen.
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etwas flüchtiges. Dnd wahrscheinlicli 1st

eher derjenige sis von allen guten Dei-
stern verlassen ?u betrachten, welcher von
sich ans, wohlverstanden freiwillig, eine
8cliuhput?garnitur sclienkt, als der, wel-
cirer eins bombastische Vase ülierreiclit.

Das I.ächerliche und Zugleich das

Drobs aller verfehlten Deschenke liegt
darin, dass wir uns viel ?u wenig darüber
inr klaren sind, aus welchen verscliiedenen
.Absichten wir sclienken, und dass wir die-
ser Verschiedenheit viel ?u wenig llech-
nung tragen. Lines schickt siclr nicht
für alle.

Dan? grob kann inan die Desclieiike
in vier Druppen einteilen: das « schöne,
weihevolle », das « persönliche ». das

« nützliche » und das « magische » De-
schenk.

Vorurteilslos verstehen wir unter einein
eigentlichen Deschenk etwas 8 c li ö n s s

Drhabenes. Die heiligen drei Xönigs
schenkten Dold, Weihraucli und Myrrhen.
Diese Drundvorstellung des Deschenkes
trifft das Deschenk der Dankbarkeits- und
Verehrungsbe/neliung. Weil wir Dankbar-
keitsgeküble und Verehrung nie in Wahlen
umrechnen können und uns mit gutem
Dewissen auch keiner solchen moralischen
Verpflichtung durch eine materielle Dabe
entziehen können, unterlässt man den
hilflosen Versuch, in materiellen Werten
autVuwägen. Vlan deutet seine Dmpfin-
dung durch Dingahe eines schönen De-
genstandes an, dessen 8cliönheit auch
nicht umgerechnet werden kann. 8eine
8chönheit ist das 8^rnbol der Dnerniess-
lichkeit der eigenen Verpflichtung. Dank-
barkeit und Verehrung treiben daher ?u
Desclrenken. Xunstgegenstände und lllii-

inen sind liier besonders angebracht. Dass
Xunstsacben sich ?um Vusdruck dieser
Defühle besonders eignen, bestätigt sich
durch das Wesen der « Widmung »; denn
rein verstandssmässig gesehen wäre es

doch ein Dnding, jemandem eine 8vnate
?u schenken. Dnd als wir uns ob der
schnöden Prinzessin entrüsteten, welclie
die weisss Lose des Dreiers höhnisch ?u
rückwies, weil es eine echte anstatt einer
künstlichen war, so war uns das Wesen
eines Llumengeschenkes vollkommen klar.

Ilei den «persönliche n » Deschen-
ken macht die 8chönbeit niclit das Wesen

aus, sondern sie ist bloss eine erwünschte
Digenscbaft. Wesentlich ist liier nicht der
Wille, eine unerfüllbare Verpflichtung
ein?ugestebsn, sondern der Ausdruck des

Vereinigungswillens, man will «ein 8tück
von sich» geben. Man versucht dem an-
dern ?u ?eigen, dass man einigermassen
für ihn lebt. Dnd der Vusdruck dieses
Willens durch sin Deschenk kann in keiner
andern Vrt erfolgen, als dass man Xrakt
und ^sit an dasselbe verwendet, seine Dä-
higkeiten ?u diesem ?.weck benutzt.

Das « persönliche » Deschenk eignet
sich mehr oder weniger für jede Ile?ie-
hung nicht konventioneller Vrt, am aller-
besten aber doch für die Dreundscbakt.

Diese Deschenkart fällt vor allem
Dränen leicht, schon wegen ihrer grösser«
Dandkertigkeit. Die bstätigte Dürsorge
darf aber niclit so persönlich sein, dass

darin eine Vergewaltigung der andern
Persönlichkeit liegt. Westen und Dul!
overs, welche von Dattinsn oder Müttern
ernsthaften Männern gelismet werden,
haben okt eine gewisse tyrannische 8chek-
kigkeit, obwohl sie /.ugegebenermassen

von clen /^ert^en als eines
cter besten Vorbeugungsniittel gegen
Qrippe be^eicbnet. ist aucb in clen
Lacbets faivre enthalten.

Ztossen baden sie aucb eine bervor-
ragencle Wirkung bei und ^abuse

bmer?en. lVlenstruationsbesobwer-
clen. Neuralgien uncl kîbeumatismen
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doch ganz selten von der phantasievollen
Buntheit jenes Pullovers sind, welche der
beschenkte Soldat als Camouflage verwenden

konnte.
Wenn man schon ein persönliches

Geschenk geben will, so muss man auch
wirklich etwas Persönlichkeit einsetzen.
Es ist nicht damit getan, dass der Gegenstand

bloss als Handarbeit die Hände des

Schenkers passiert hat. Es brauchen auch

gar nicht notwendigerweise Handarbeiten
zu sein. Unter anderem kann jedenfalls
auch alles, was sonst in einem Haushalt
produziert wird, ein persönliches Geschenk
sein. Wie oft werden für den « Bedarf des

Haushalts » prachtvolle Gutzli fabriziert,
und wie selten unmittelbar für eine Person!

Wie wenig wird man von
selbsthergestellten Nidelzeltli, oder etwas zeitge-
mässer, von eigenfabrizierten Marzipannüssen

und Salzmandeln überschüttet —
und doch sind das Gaben, die gar kein
Kopfzerbrechen verursachen und fast
unfehlbar willkommen sind. Und gerade
Frauen, deren Begabung für das Dekorative

leider oft kein anderes Betätigungsfeld
als eine alljährliche Ummöblierung

der Wohnung findet, können ihr Talent
bei der ansprechenden und doch sachge-
mässen Verpackung dieser selbstgemachten

Süssigkeiten wirkungsvoll üben. Zum
Beispiel kann man jedes einzelne Stück in
selbst verziertes Papier einwickeln, alles
in einen feuerroten Cellopliansack tun,
welchen man mit einer hauchzarten
goldenen Masche zubindet. Anstatt eine
protzige Pralinéschachtel, deren Inhalt
eine dicke Seidenpapiermatratze mit einem
sehr oberflächlichen Pralinebelag ist, zu
verabreichen, kann man selbst Schachteln,
vielleicht auch ganz kleine, mit schönem
Stoff überziehen, mit Bildern bekleben
oder anmalen.

Solche in einem Haushalt hergestellte
Geschenke haben einen viel persönlichem
und überraschendem Charakter, wo sie von
einer Hausfrau an jemanden ausserhalb
des Haushaltes gemacht werden oder dann
von jemandem, der in gar keinem Haushalt

ist. Im ersten Falle dann, weil
Personen, welche diese liebende Fürsorge

Stärkung und

Wohlbefinden in jeder Tasse

omaltok
Unter ständiger, staatlicher Vitamin-Kontrolle
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doch Aanz selten von <ler phantasievollen
Iluntheit jenes Pullovers sind, welche der
heschenkte 8oldat als LamouklaAS vsrwen-
den konnte.

Wenn man schon ein persönliches
deschenk Aeken will, so muss man auch
wirklich etwas Persönlichkeit einsetzen.
Ills ist nicht damit Aetan, dass der deAsm
stand HIoss als Ilandarhsit die Hände des

8clrenkers passiert hat. Ills hrauclren auch

gar niclit notvvendiAerweise Ilandarhsiten
zu sein. Unter andersrn kann jedenkalls
auch alles, was sonst in einern Haushalt
produziert wird, ein persönliches desclrenk
sein. Wie olt werden kür den « Ledark des

Haushalts » prachtvolle dutzli kahriziert,
nnd wie selten unrnittelbar kür eine per-
son! Wie weniA wird man von selhsthsr^
Aestslltsn hlidelzeltli, oder etwas zeitAe-
mässer, von sÌAenkal>rizìerten iVIarzipan^
nüssen nnd 8alzinandeln üherschüttet —
und doch sind das dahvn, die Aar kein
hopkzerhrechsn verursachen nnd last um
kehlhar willkommen sind. Ilnd Aerade
h'rauen, clsren IZeAahunA kür das Uekm
rative leider okt kein anderes lletätiAunAS-
keld als eine alljährliche IlmmöldierunA
der WolìnunA kindet, können ihr kalent
liei der ansprechenden und doch sacliAe-
mässen VerpackunA dieser selhstAemach-
ten 8üssiAksiten wirkunAsvoll ühen. /^uin
lleispiel kann man jedes einzelne 8tück in
seihst verziertes Papier einwickeln, alles
in einen keuerroten Lellopliansack tun,
welchen man mit einer hauchzarten Aop
denen hlasclrs zuhindet. Anstatt eine
prvtZÍAe Pralineschachtel, deren Inhalt
eine dicke 8sidenpapiermatratzs mit einein
sehr oherkläclilichen pralinehelaA ist, zu
verahreichen, kann man seihst 8cliachteln.
vielleicht auch Aanz kleine, mit schönem
8tokk üherziehen, mit llildern heklehen
oder anmalen.

8olche in einem Haushalt IierAestellte
desclrenke haken einen viel persönlichern
und üherraschsndern dharakter, wo sie von
einer Ilauskrau an jemanden ausserlralli
des Haushaltes Aemacht werden oder dann
von jemandem, der in Aar keinem Harm
halt ist. Im ersten Halle dann, weil Ihm
sonen, welche diese liehende hürsorAe

Ztäckung
^ ohlheiinden in jeder "l asse

làimi
hinter ständiger, staatlicher Vitamin - Controlle
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Cornelia-Fabrikation St.Golfen Schweizer Fabrikat

Sie wünschen kräftige Kinder!

Um dies zu erreichen, müssen Sie

sie richtig ernähren!

Verwenden Sie die bewährten

fàidol Produkte:

Paidol-Phosphat-Kindergriess
2 Pakete gegen 750 g Mehlmarken

Paidol mit Gemüse
Lacto-Paidol mllchhaltig

tacto-Paidol mitGemüse

Letztere 3 neuzeitlichen Kindernährmittel sind

auch heute frei ohne Marken erhältlich in

Apotheken, Drogerien und guten
Lebensmittelgeschäften.

nicht alltäglich erhalten, viel empfängli
eher dafür und im zweiten Falle, weil
diese Fürsorge um so bedeutender ist, als
ihr nichts BerufspfIichtmässiges anhaftet.

Es gibt tausendfache Möglichkeiten
zu persönlichen Geschenken. Und wem
gar nichts in den Sinn kommen will, der
soll die Schaufenster der Konditoreien
und Kolonialwarenläden betrachten. Iiier
sieht er, wie Geschäftsgeist in liebevollen
Aufmerksamkeiten erfinderisch gewesen
ist. Man soll sich davon anregen, aber
nicht etwa durch Vergleich mit dieser
unerreichbaren Vollkommenheit entmutigen
lassen. Denn alle diese kunstvollen Päck-
lein mit den scharmanten Verzierungen
haben doch die Schalheit der verkommerzialisierten

zärtlichen Aufmerksamkeit an
sich, was das Geschenk als «persönliches»
Geschenk sinnlos macht. Sie werden durch
das bescheidenste, aber geistreich und
fleissig durchgeführte selbstgemachte
Geschenk spielend aus dem Felde geschlagen,
denn den richtigen Charme gibt einzig die
aufgewandte Liebesmüh. Aber jene
verkommerzialisierten « persönlichen »
Geschenke erfreuen unfehlbar Kinder. Ihnen
ist die Zivilisation noch nicht so

selbstverständlich, und deshalb freut sie an diesen

Sachen die spielerische, jede technische
Schwierigkeit überwindende Vollkommenheit.

Ein Kind bewundert die prachtvolle
achtteilige Rosamasche auf dem Deckel
der Pralineschachtel, weil es niemals eine
solche machen könnte, und es doch schon
oft versucht hat.

Das praktische Geschenk

« Praktisch », « nützlich » heisst ein
Geschenk, das eine Katalognummer hat und
in verschiedenen Qualitäten erhältlich ist,
erst-, zweit-, dritt- und vierrangig. So sehr
solche Geschenke erwünscht sind, so

ungern werden sie gegeben.
Zugegebenermassen hat es in gewissen

Beziehungen etwas Stossendes, wenn
man eine Armbanduhr, silbervergoldet,
rechteckig, mit schwarzem Zifferblatt,
leuchtenden Zeigern und grauem
Wildlederband schenken muss. Der ganz bis
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5»e «iinecksn kksitige Kinderî

ì^m c!>s5 ru sf^sic^sn, müssen ^ie
sis richtig srns^rsn!

Vsnvsnc^sn ^is c!is lVSH?àlW?RE!»

I>SÎ<lVl-^l>oîphst-Kinàs«g«is»
2 ?s!isis gsgsn 760 g ^sl>!ms«I<sn

>»SÏ«>«I »NÏR

Uâ«R« >»aî«>«I mi>«h>is>tig

^s>rt»psî«I«I iniRQenHt»»«

kstits«« Z nsuisit!i<lion Xinàs«nâl>rmitts! îinà
sucli lisuts («si olins ^/s«I<sn s«l>s!t!i«l> in

^potlisl«sn, D«ogs«isn unà gutsn kshsni-
mîttoîgsîcksltsn.

nicht alltäglich erhalten, viel emplängli
cher àslûr unà im xweitsn Italie, weil
àiese Fürsorge um so heàeutsnàer ist, sis
ihr nichts llerulspklichtmässiges anhaltet.

L.S giht tausenàlache iVlöglichkeiten
?u persönlichen Deschsnksn. llnà wem
gar nichts in <lsn Linn kommen will, àer
soil <lis Lchsulenster àer Xonàitorsien
unà Xolonialwarenlâàsn hetrachten. liier
sieht er, wie Descliäktsgeist in lielzevollsn
^.ulmerksainksitsn erlinàerisch gewesen
ist. Man soll sich àavon anregen, slier
nicht etwa àurch Vergleich mit àieser un
erreichharen Vollkommenheit entmutigen
lssssn. Denn slle «liess kunstvollen ?äck-
lein mit «len scharmanten Verzierungen
Iraden «loclr «lis Lchalhsit «lsr verkommsr-
xialisiertsn Zärtlichen tkukmerksamkeit sn
sicli, was àas Deschenk als «persönliches»
Deschenk sinnlos macht. Lis weràen àurch
àss hescheiàenste, alzer geistreich unà
lleissig àurchgelûhrte sellistgemachte (le-
schenk spislenà sus àemDelàs geschlagen,
àenn àen richtigen Dharme giht einzig àis
aukgewanàts Diehesmüh. Vhcr jene ver-
kommerzialisierten « persönlichen » (le-
schenke erlreusn unlshlhsr Liinàer. Ihnen
ist àis Civilisation noch nicht so seihst-
vsrstânàlich, unà àeshslh lreut sie an àie-
sen Lachen àis spielerische, jsàe technische
Lchwisrigkeit ûhsrwinàsnàs Vollkommen-
hsit. ltin Xinà hewunàsrt àie prachtvolle
achtteilige Ilosamasche aul àem Deckel
àsr i?ralineschachtel, weil es niemals eine
solche machen könnte, unà es «loch schon
alt versucht hat.

« praktisch », « nützlich » heisst sin De-
schenk, «las eine Xatslognummer hat unà
in verschieàenen (Qualitäten erhältlich ist,
erst-, ?wsit-, àritt- unà visrrsngig. 80 sehr
solche Deschenke erwünscht sinà, so un-
gern wsràsn sie gegshsn.

^.ugegehensrmassen hat es in gewis-
sen Ilsxishungsn etwas Ltossenàes, wenn
man eine ^Krrnhaniluhr, silhsrvergolàet,
rechteckig, mit schwarzem /Dllsrhlatt,
leuchtenàen weigern unà grauem tVilà-
leàerhsnà schenken muss. Der gan? his

es



ins äusserste ausgeführte Wunsch ist dort
taktlos, wo der Schenkende seine
Verehrung ausdrücken will oder einen persönlichen

Einsatz geben möchte. Hingegen
scheint mir das « nützliche » Geschenk
nicht unangebracht, wo der Schenker zum
andern in einer Art Fürsorgebeziehung
steht oder sonst übergeordnet ist. « Aber
wäre es dann nicht besser, einfach Geld zu
geben? » Kaum. Es stehen sich da nämlich
zwei ungleich mächtige Persönlichkeiten
gegenüber, und deshalb entspricht es der
Beziehung, wenn der Mächtigere dem
Schwächern andeutungsweise erklärt, dass

er bereit sei, seine Wünsche restlos zu
erfüllen. Darum ist es vielleicht nicht so

unangebracht, wenn Kinder und
Konfirmanden und vielleicht auch Dienstboten
ihre Wünsche genau detaillieren. Wenn
nun aber anstatt der vollendeten
Wunscherfüllung einfach das Geld dazu gegeben
wird, so verflüchtigt sich jene Idee, sie

kommt nicht mehr so handgreiflich zum
Ausdruck.

Warum also nicht entsprechen, wenn
uns die Macht zugeschrieben wird, einen
Wunsch restlos zu erfüllen?

Das magische Geschenk

Was ein magisches Geschenk ist,
kommt uns sofort wieder zum Bewusst-
sein, wenn wir daran denken, dass wir
nach dem Lesen eines Ritterromans, wo
dem ins heilige Land ziehenden Kreuzritter

von einer Dame beschwörend ein
rotfunkelndes Herz aus Rubin an den Hals
gehängt wurde, uns unter den eigenen
Sachen nach Aehnlichem umsahen, um im
entscheidenden Moment etwas vorrätig zu
haben.

Gegenstand eines magischen
Geschenkes kann nicht, wie bei dem «
nützlichen » und « persönlichen », alles sein,
sondern wie bei dem « schönen » nur
gewisse Sachen, und zwar: Schmuck, Tücher
und Waffen, also Gegenstände, welche
man auf sich tragen kann.

Tücher und Kleidungsstücke werden
unter Gedanken und Gefühlen hergestellt

Heut« mehr als je trägt
die elegante und praktische

Frau die gestrickte
HISCO-Wäsche, wie sie
speziell für diesen Winter

geschaffen worden ist.

Warm, waschbar,
widerstandsfähig.

Die Qualitätsware spart
Ihre Textilcoupons.

Murgenthal (Aargau)

WIR MACHEN
NATURÄHNLICHE

DAUERLOCKEN UND -WELLEN

nach der

NEUEN HAARPFLEGENDEN
BI-METHODE

Coiffeur pour dames
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ins äusserste ausgelührts Wunsch ist dort
taktlos, wo àer Lchenkends seine Ver-
shrung ausdrücken will oder einen person-
lichen Itinsat? gehen inöchte. klingegen
selleint rnir das « nüi?!iche » (issclienk
nicht unangehracht, wo der Lchenksr?uin
andern in einer /Vrt lürsorgshs?iehung
stellt oàer sonst ühergsordnet ist. « .Vher
wäre es dann nicht Hssser, einlsch (leid ?u
Zellen? » Kanin. Ks stellen sicll äs. närnlicll
?wsi ungleich inächtige lsrsönlichkeiten
gegenühsr, und deshalh entspricht es der
Le?iehung, wenn der Kläclitigsrs dein
Lchwächern andeutungsweise erklärt, dass

er Hereit sei, seine Wünsche restlos ?u
erfüllen. Daruin ist es vielleicllt nicllt so

unangehracht, wenn Binder und Konlir-
inanden und vielleicllt auch lDiensthoten
ilirs Wünsche genau detaillieren. Wenn
nun aller anstatt der vollendeten Wunsch-
erlüllung einlach das (leld da?u gsgshsn
wird, so verklüchtigt sicll jene Idee, sie

Kornint nicllt inellr so handgrsillich ?uin
.Ausdruck.

Wainun also niclit entsprechen, wenn
uns die Klaclit ?ugeschriehen wird, einen
Wunsch restlos ?u srlüllen?

Was sin rnagischss (leschenk ist,
kornint uns solort wieder ?urn Lswusst-
sein, wenn wir daran denken, dass wir
nach dein lesen eines Kittsrroinans, wo
dein ins heilige Hand Ziehenden Liren?-
ritter von einer Oains hsschwörend ein
rotlunkslndss Her? aus llukin an den Idals
gehängt wurde, uns unter den eigenen
Lachen nach ikehnlichsin uinsahsn, urn iin
entscheidenden Kloinent etwas vorrätig ?u
hahsn.

llegenstand eines inagischen (le-
schenkss kann nicht, wie hei dein « nüt?-
lichen » und « persönlichen », alles sein,
sondern wie hei dein « schönen » nur gs-
wisse Lachen, und ?war: Lclunuck, lucher
und Wallen, also (lsgenständs, welche
inan auk sich tragen kann.

lücher und Kleidungsstücks werden
unter (ledanken und (lelühlen hergestellt

htsut« mokr ak jo trägt
dis slsgsnt« und prakli-
ich« 5rau die gvitrickiv
l-UZLO-V/äscho, «is iis
ipsiis» tür disisn V/in-
tsr gsickattsn «srdvn iit.

Vtsrm. «-ichdsr,
«idsntsnditäklg.

vis Qualiiätiwsr« ipsrt
Ihre Isxtilcouponz.

»qurgsntkal l^srgsul

nuc/l t/er

loiAeur /»nur âmes

TWlàCKL» 11

^VlîicS 1 7 29 55
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ATHENAEUM
Exfernat und gepflegtes Internat

• Primär- und Sekundarabteilung

• Gymnasial- und Oberrealabteilung, Vor¬

bereitung auf eidg. Maturität und E. T. H.

• Handelsschule mit Diplom- oder Maturi-
tätsabschluß

Dr. E. Kleinert, Neumünsterallee 1 Telephon 2 08 81

INSTITUT JUVENTUS
Zürich, Handelshof, Uraniastrasse 31-33
Vorbereitung auf Maturität. Handelsdiplom.
50 Fachlehrer.

„Institut il Rosenberg"
Voralpines Knaben-Internat C A I I ^und Landschulheim über

Alle Schulstufen. Real- und Gymnasialabt. mit kant.
Maturitätsrecht. Einziges Institut mit staatlichen Sprachkursen.

Franz. und deutsche Handelsschule. Spezialabteilung

für Jüngere. Grösstmögliche Individualisierung
in beweglichen Kleinklassen. Gesundheitliche Ertüchtigung

durch intensive neuzeitliche Leibesübungen in
gesunder Höhenlandschaft. — Prospekte und Beratung durch
die Direktion i Dr. Lusser, Dr. Sademann, Dr. Reinhard.

Metutut
Gicht, Ischias u. Hexenschuh
werden durch die
wärmeerzeugende Calorigen • Watte
seit Jahren erfolgreich
bekämpft. Calorigen lindert
Schmerzen und fördert die
Heilung. Einfach und
angenehm in der Anwendung,
nicht klebend, nicht hinderlich

bei der Arbeit. In
Apotheken u. Drogerien Fr. 1.25.

CALORIGEN

oder verziert, welche das Lehen des

Beschenkten bekräftigen. Darum geht von
ihnen beim Tragen eine geheimnisvolle,
beschützende Wirkung aus. In unzähligen
Beispielen berichtet die Sage von Hemden
und Schleiern, welche dem Träger Unver-
sehrbarkeit verliehen oder umgekehrt,
welche ihn zugrunde richteten, wenn sie

von übelwollenden Händen angefertigt
worden waren.

Im Geben von Schmuck liegt einerseits

ein Fesseln der geliebten Person
und zugleich die Verkörperlichung des

Triumphes der Gemeinsamkeit. Etwas
anderes als Schmuckgeschenke unter Liebespaaren

ist das Schenken von « Familienschmuck

». Seine Hingahe hat eine
ähnliche Bedeutung wie der Erbgang, nämlich

Fortsetzung der Persönlichkeit des

frühern Eigentümers oder vielleicht
genauer seines Schicksals. Dieser Bedeutung
muss Rechnung getragen werden. Wenn
also jemand noch bei Lebzeiten ein solches

Stück abtreten will, und als Zeitpunkt der

Abgabe der Tod deshalb nicht in Frage
kommt, so muss er doch, um dem Charakter

des Geschenkes gerecht zu werden,
einen Augenblick abwarten, wo der
andere besonders intensiv am Leben ist, oder
doch sein sollte, ja gewissermassen « ins
Leben tritt ». Solche Zeitpunkte sind zum
Beispiel die Konfirmation und der zwanzigste

Geburtstag.

Das Schenken ist allerdings doch
nicht so schwer, wie es vielleicht nun den
Anschein hat. Aber wichtig ist, dass man
sich, wenn man in Versuchung kommen
sollte, für den andern das anzuschaffen,
was man eigentlich für sich selbst
anschaffen möchte, den Albumvers in
Erinnerung ruft :

« Willst Du glücklich sein im Leben,

Trage bei zu andrer Glück,
Denn die Freude, die wir geben,

Kehrt ins eigne Herz zurück. »
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cau»i»ise«i

oder verziert, welche das Dehsn des Le-
schenkten hekräktigen. Darum geht
ihnen heim Dragen eins geheimnisvolle,
hsschützende Wirkung aus. lu unzähligen
lîeispislen hsric.htet die 8ags von Demdsn
und 8chleiern, welche dem Draper Dnver-
sehrharkeit verliehen oder umgekehrt,
welclis il^n zugrunde richteten, wenn sie

von ühelwollenden Händen angeksrtigt
worden waren.

Im Dehsn vou 8chmuck liegt einer-
ssits eiu Dessein der gelishten l'erson
und zugleich dis Verkörxsrlichung des

Vriumphes der Demeinsamkeit. Dtwas au-
derss als 8chmuckgsschenks unter Dishes-

paaren 1st das 8chenken vou « Damilien-
schmuck ». 8sins Dingahe liai eiue älm-
liche Bedeutung wie der Drhgang, näiu-
lich Dortsstzung der Persönlichkeit des

krllhern Digentümers oder vielleicht AS-

nausr seines 8chicksals. Dieser Bedeutung
muss Rechnung getragen werden. Wenn
also jemand noch hei Dshzeiten sin solches

8tück ahtreten will, und als Zeitpunkt der

Vhgahe der Dod deshalh nicht in Drags
kommt, so muss er doch, um dem Dliarak-
ter des Dsschsnkes gerecht zu werden,
einen Vugsnhlick ahwarten, wo der an-
dere hesondsrs intensiv am Dehsn ist, oder
doch sein sollte, ja gswissermassen « ins
Dehen tritt ». 8nlche Zeitpunkte sind zum
Beispiel die Donkirmation und der zwan-
zigsts Deüurtstag.

Das 8chenken ist allerdings doch
nicht so schwer, wie es vielleicht nun den
Anschein hat. ^X.hsr wichtig ist, dass man
sich, wenn man in Versuchung kommen
sollte, kür den andern das anzuschakken,
was man eigentlich kür sich selbst an-
schakksn möchte, den Vllmmvers in Drin-
nsrung rukt i

« /füllst Du g/üc//ich ;rtn im De/eu,

Dragr hei ?n andrer D/iich,
Denn ^/ie Dreu^/e, ehe mir Fehen,

/kehrt ins eigne //er? ?nrneh. »
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